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Artenschwund

Auf der Strecke
María Elorza Saralegui

Trotz einiger Lichtblicke sinken die 
Bestände wandernder Tierarten wei-
terhin. Um dem Massenaussterben 
entgegenzuwirken, stellte die dies-
jährige UN-Artenschutzkonferenz 
vergangene Woche vierzig weitere 
wandernde Arten unter Schutz.

In regnerischen Nächten ma-
chen sie sich aus winzigen Gräben 
und Bächen auf den Weg, schaffen es 
über Mündungen in den Rhein, und 
schwimmen von dort aus immer wei-
ter, bis sie ihr Ziel endlich erreichen: 
den offenen Atlantik. In über zwölf 
Monaten legt der europäische Aal die 
komplizierteste Wanderung für Fi-
sche seiner Art zurück, denn das vom 
Aussterben bedrohte Tier laicht in der 
salzigen Sargassosee, östlich der nord-
amerikanischen Küste Floridas.

„Einige der langwierigsten und be-
deutendsten Artenwanderungen auf 
der Erde finden unter der Oberfläche 
der Flüsse statt”, erläutert eine neue 
Studie über Wanderfische, die zum 
Auftakt der 15. UN-Konferenz (COP15) 
des Übereinkommens zur Erhaltung 
der wandernden Tierarten (CMS) ver-
öffentlicht wurde. Die fand vergange-
ne Woche im brasilianischen Campo 
Grande statt. Obschon sie weniger be-
kannt ist als die internationale Klima-
konferenz, bieten die COPs der CMS 
den einzigen internationalen Rechts-
rahmen für Arten, die regelmäßig 
Tausende von Kilometern und etliche 
Landesgrenzen überqueren.

Weltweit sind mehr als 48.000 Ar-
ten vom Aussterben bedroht, rund 28 
Prozent aller bekannten Arten. Bei 
den Langstreckentiere sind die Zahlen 
ähnlich, stellt ein weiterer neuer UN-
Bericht fest: Zwar haben sich einige 
in den letzten Jahren erholt, die große 
Mehrheit verzeichnet allerdings dra-
matische Rückgänge. Unter diesen be-
finden sich Fisch- und Zugvogelarten, 
doch auch Säugetiere wie Wale, Mee-
resschildkröten, Haie, Rochen, Insek-
ten … Allein im Großherzogtum leben 
aktuell 328 wilde Vogelarten, sagt der 
Vogelexperte Patric Lorgé der „Centra-
le ornithologique“ der Naturschutz-
NGO „natur&ëmwelt“. Davon zählen 
rund zwei Drittel zu den wandernden 
Arten, die entweder in Luxemburg 
brüten oder von hier aus weiterzie-
hen. Fledermäuse, Aale, gar Wölfe die 
zwar zu keiner bestimmten Jahreszeit 
migrieren, dennoch aber zu den wan-
dernden Arten gezählt werden: Als 
Bindeglieder spielen sie eine Schlüs-
selrolle in gesunden Lebensräumen, 
der Blütenbestäubung, Samenverbrei-
tung oder Schädlings- und Krankheits-

bekämpfung, und sind für den Men-
schen unersetzlich.

Bis 2032 sollen sich alle Bestän-
de dieser Arten wieder erholt haben, 
so das Ziel der CMS. Dafür müssen 
sowohl Lebensräume, als auch spe-
zifische Arten unter Schutz gestellt 
werden. Auf der COP15 beschlossen 
Vertragsstaaten deshalb, vierzig zu-
sätzliche Wanderarten auf die Liste 
der besonders gefährdeten Spezies der 
CMS zu setzen. Konferenz nach Kon-
ferenz wird diese Liste länger: Insge-
samt werden bereits über 1200 Arten 
genannt. Rund ein Viertel davon ist 
vom Aussterben bedroht, 49 Prozent 
zeigen schrumpfende Bestände auf. 

Reiserouten betroffen

Wanderfische wie der Aal sind im 
Durchschnitt am meisten betroffen: 
Seit 1970 sind ganze 81 Prozent der 
Bestände verschwunden, vor allem in 
Europa gibt es einen starken regiona-
le Rückgang. Auch schrumpft die Po-
pulation der Wiesenvögel stark. Dies 
aufgrund von Bedrohungen wie Licht-, 
Lärm- und Plastikverschmutzung, 
dem Ausbreiten invasiver Arten und 
dem Verlust von Lebensräumen. Unter 
Wasser kommen für die wandernden 
Tiere die Folgen von Überfischung und 
in Zukunft möglicherweise auch von 
Tiefseebergbau hinzu, fügen die UN-
Berichte hinzu. Direkte Hindernisse 
wie Staudämme, Kraftwerke und Stra-
ßen, die häufig Wanderrouten durch-
queren, setzen den Spezies weiter zu. 
In der EU ist Luxemburg das Land mit 
dem höchsten Grad an Zersiedelung.

Eine weitere spürbare Bedrohung 
ist die Klimakrise: „Der Klimawandel 
bringt jetzt schon die Verringerung 
von Lebensraum und längere Dürren 

mit sich, sodass auch in Herbst und 
Frühling viele Feuchtgebiete trocken 
liegen“, so Lorgé, Mitglied des Wissen-
schaftsrats der UN-Konvention CMS, 
gegenüber der woxx. Denn ob sie in 
Luxemburg brüten oder weiterzie-
hen, auf ihrem langen Weg brauchen 
Arten wie Zugvögel und Fledermäu-
se gesunde Ökosysteme, etwa offene 
Gewässer und Feuchtgebiete, die als 
notwendige Raststätten, Brut- oder 
Winterquartiere dienen. Hinzu kommt 
die Biodiversitätskrise, die wiederum 
zu Engpässen bei den Nahrungsquel-
len führt: „Weil die Winter weniger 
kalt und weniger lang sind, schwär-
men viele Insekten früher aus, doch, 
wenn es dann wieder mal wie jetzt im 
März kälter wird, sterben sie frühzei-
tig, gerade wenn etwa die Schwalben 
zurückkommen. Das ganze Ökosystem 
läuft aus dem Ruder“, so Lorgé.

Einige Arten passen sich indessen 
an. „Bei fast einem Drittel der Arten tre-
ten zunehmend sesshafte Individuen 
auf“, stellte eine dänische Studie von 
2022 fest, die den historischen Trend 
von Zugvögeln in den letzten hundert 
Jahren untersuchte. Fazit: Die meisten 
Arten legen kürzere Migrationsstrecken 
zurück. So auch der Schwarzstorch, gibt 
Lorgé an. Früher  verließ dieser den 
europäischen Kontinent, um die fros-
tigen Monate in Senegal oder Mali zu 
verbringen – eine Route, die die Spezies 
im Durchschnitt in 25 Tage bewältigte. 
„Nun sparen sich viele einige Tausend 
Kilometer und überwintern in Südspa-
nien, etwa im Doñana-Park“, einem 
Feuchtgebiet, das trotz der vielen Fehl-
verwaltungen und Dürren weiterhin als 
eins der wichtigsten Europas gilt. Auch 
der Rotmilan scheint sich angepasst zu 
haben: „Mittlerweile ist er in Luxem-
burg wieder relativ gut verbreitet, viel-

leicht hat er aber zugenommen, weil 
sich die Populationen aus Südeuropa 
wegen den dort häufiger vorkommen-
den Dürren hier ansiedeln“, sagt Lorgé.

Dennoch schreitet die Klimakrise 
für die meisten Arten viel zu schnell vo-
ran. So seien die Bestände des europäi-
schen Aals trotz des besonderen Schut-
zes unter dem CMS-Abkommen nicht 
gestiegen – auch wenn einige Indivi-
duen weiterhin in luxemburgischen 
Gewässern aufzufinden seien, so Lorgé. 
Die Folgen seien sowohl in den südli-
chen Ländern als auch hier zu spüren: 
„In den Feuchtgebieten nimmt die An-
zahl von Tiger- und anderer Stechmü-
cken immer weiter zu.“

Schutzmaßnahmen wie Wiederher-
stellungsprojekte, Wildtierbrücken und 
das Ausweiten von Naturschutzgebie-
ten müssen konsequenter umgesetzt 
werden. Bei einigen Infrastrukturen 
werden jetzt schon die Folgen auf Wild-
tiere abgefedert, etwa bei Windkraft-
anlagen, die nachts „im August und 
im September abgeschaltet werden, 
damit sie für wandernde Fledermäuse 
kein Risiko darstellen“, sagt Lorgé. Bis 
zum September dieses Jahres müssen 
alle EU-Mitgliedstaaten einen Entwurf 
für einen Plan zur Wiederherstellung 
der Natur vorstellen. Momentan läuft 
die öffentliche Befragung dazu unter 
www.zesumme-vereinfachen.lu. Vor 
Ende dieses Jahres soll auch eine erste 
Bewertung der Maßnahmen des drit-
ten Naturschutzplans vorliegen, wie 
CSV-Umweltminister Serge Wilmes am 
30. März in Antwort auf eine parlamen-
tarische Frage bestätigte.

Unterdessen sieht die Regierung 
eine scharf kritisierte Reform des Na-
turschutzgesetzes vor, Umweltschutz-
NGOs befürchten, sie werde bestehende 
Schutzstandards untergraben (woxx 
1827, „Reform des Naturschutzgesetzes: 
Salamitaktik“). Laut Aussagen der NGO 
Mouvement écologique, zeigte sich Mi-
nister Wilmes noch während eines Tref-
fens Anfang dieses Jahres „von den Re-
formansätzen überzeugt“. Doch Patric 
Lorgé ist optimistischer: Das Umweltmi-
nisterium käme aus seiner zurückhal-
tenden Haltung heraus, gibt der Vogel-
experte an. Eine „positivere Dynamik“ 
sei auf jeden Fall begrüßenswert.

Steht auf der UN-Liste der internationalen Konvention zum Schutz der wandernden Arten: der europäische 
Aal, dessen Bestände weiterhin schwinden. 

ËMWELT

Ein Rotmilan im 
Flug. Der wandernde 

Greifvogel sei „ein echter 
Europäer“ sagt Patric Lorgé 
von natur&ëmwelt. Die Art 

kommt nur in Europa vor: „Den 
Winter verbringt der Zugvogel in 

Spanien und Portugal, im Frühjahr zieht 
er zurück in seine mitteleuropäischen 

Brutgebiete.“ In den vergangenen Jahren 
haben sich die Migrationsstrecken vieler  

Arten jedoch verkürzt. 
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© Patric Lorgé

https://www.iucnredlist.org/species/60344/216177498
https://www.iucnredlist.org/species/60344/216177498
https://www.cms.int/document/freshwater-fish
https://www.cms.int/document/freshwater-fish
https://www.cms.int/document/freshwater-fish
https://www.cms.int/document/freshwater-fish
https://www.cms.int/document/freshwater-fish
https://www.cms.int/document/freshwater-fish
https://www.iucnredlist.org/fr
https://www.iucnredlist.org/fr
https://www.cms.int/news/new-report-decline-populations-migratory-species-animals-covered-un-treaty-worsens
https://www.cms.int/news/new-report-decline-populations-migratory-species-animals-covered-un-treaty-worsens
http://www.cms.int/news/40-migratory-animal-species-receive-new-or-upgraded-protection-close-un-meeting-brazil
http://www.cms.int/news/40-migratory-animal-species-receive-new-or-upgraded-protection-close-un-meeting-brazil
https://www.cms.int/sites/default/files/uploads/revised-appendices_cop14_e.pdf
https://www.cms.int/sites/default/files/uploads/revised-appendices_cop14_e.pdf
https://www.cms.int/sites/default/files/uploads/revised-appendices_cop14_e.pdf
https://www.cms.int/news/new-report-decline-populations-migratory-species-animals-covered-un-treaty-worsens
https://www.cms.int/news/new-report-decline-populations-migratory-species-animals-covered-un-treaty-worsens
https://www.cms.int/document/freshwater-fish
https://www.cms.int/document/freshwater-fish
https://files.worldwildlife.org/wwfcmsprod/files/Publication/file/6f6b5o5dn1_LPI_migratory_freshwater_fishes_2024_Technical_report.pdf
https://files.worldwildlife.org/wwfcmsprod/files/Publication/file/6f6b5o5dn1_LPI_migratory_freshwater_fishes_2024_Technical_report.pdf
https://files.worldwildlife.org/wwfcmsprod/files/Publication/file/6f6b5o5dn1_LPI_migratory_freshwater_fishes_2024_Technical_report.pdf
https://migrationatlas.org/sites/default/files/2022-02/historical-changes-full-report.pdf
https://migrationatlas.org/sites/default/files/2022-02/historical-changes-full-report.pdf
https://climatica.coop/lo-que-pasa-donana-no-queda-donana-patos-gansos/
https://climatica.coop/lo-que-pasa-donana-no-queda-donana-patos-gansos/
https://www.europarl.europa.eu/RegData/etudes/BRIE/2024/762306/EPRS_BRI(2024)762306_EN.pdf
https://www.europarl.europa.eu/RegData/etudes/BRIE/2024/762306/EPRS_BRI(2024)762306_EN.pdf
https://www.europarl.europa.eu/RegData/etudes/BRIE/2024/762306/EPRS_BRI(2024)762306_EN.pdf
https://www.zesumme-vereinfachen.lu/fr-FR/projects/nrp
https://www.chd.lu/fr/question/30352
https://www.chd.lu/fr/question/30352
https://www.chd.lu/fr/question/30352
https://www.woxx.lu/reform-des-naturschutzgesetzes-salamitaktik/
https://www.woxx.lu/reform-des-naturschutzgesetzes-salamitaktik/
https://www.meco.lu/de/blog/documentcenter/anregender-austausch-mit-umweltminister-serge-wilmes/
https://www.meco.lu/de/blog/documentcenter/anregender-austausch-mit-umweltminister-serge-wilmes/

